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IN WORT UND BILD 669

©äffe toillen oon ben mä#tigften
gürften umtoorben unb mit Sahr»
gelbem oertoöbnt tourben, ba eut»

ftanben jene Schlöffet unb toetL
läufigen Sürgerhäufer mit ben

oornebmen ©arocf» unb Sotofo»
Snterieurs, bie mir beute ttod)
beto unbent.

Sn ©hur oerbienen in biefer
Hinfi#t gemannt 311 tuetben bas
SuoIf#e Haus auf beut fJriebFjof,.
bas Saus non S#toarb, bie SRaß»

nerhäufer *) unb bann not allen
bas b i f # ö f I i #< e S # 10 ß auf
bem „Hof".

Die ©eftattung biefes ©au« s

3ur heutigen ©rf#etnung feßt im
Sabre 1728 ein, ba ber Diroler
©eineibitt non Soft, Soßn bes
îatf«rli#ein ©efanbten bei ben III
©ünben bie Umgeftaltung ber 5Re=

fibeng im Sinne ber heitern, be»

toetgli#em öfterrei#iif#en Urchitet»
tur burchfübrte. ©s gelang ihm
troß bei Sdjœiarigïeiten, bie bie
räumltdjen ©erhältniffe auf bem
Hofe boten, eine Iebenbtg unb
getffrei# bur#gebtfbete gaffabe 3U

geftalten. ©ine bemerfensruerte ardjiteltonifdjie fieiftung ftellt
bie Dreppenhatle bes Sdfloffes bar. Die Deden- finb oon
Starmorfäulen getragen unb mit feinen Studafuren gegiert.
SBahre 5tunfttoerfe ber Studatur finb bie Deden ber Hör»
ribore. Daß audj ber fötaler hier für fein« ftunft ein freies
Setätigungsfelb fanb, oerftetyt fid) oon felbft (oergl. Ub=
bilbungen S. 668 u. 669).

©eïanntli#: ift ©hur noch- heute ©if#ofsftß. 3um Sis»
tum ©hur gehört außer bem ftanton ©raubünben au# ber
Stanton S#top3. Die Stabt felbft, fo febr ber bif#öfli#e
©alaft unb bie anf#tließenbe Domlirdfie bas Stabtbilb be»

hcrrfdjeit, hut ihre ©ntoSfluttg in gan3 anberer Si#tung
genommen, als bas bei einer btf#öfli#ien Seftben3 3U er»
marten ift. Das St. ©allen ©abians barf hier als ©er»
glei# bienett. ©in reget freier ©eift beherrf#! bas ©rtoerbs»
unb ©eiftesleben. Daß fid) bie junge ©eneratiou nicht 311

fetjr bem trabitiönslofen Sßeltbiirgertum hingibt unb einer
tourgellofen Sauerei oerfällt, bafür forgt im Sünbnerlanb
eine tatfräftige Heimatf#iußbetoiegung. Diefc finbet nicht 3m
teßt in SBerfen tote bas oorliegenbe, bie hintoeifen auf bas
Sdjöne unb 3toedmäßtge aus oergangenen Sauepodjen, bie
Unregungen unb Smpulfe. Das großangelegte Sammel»
teert „Das Sürgerhaus in ber Sdpoeig" — es finb bis
heute oiersehn Sänbe erf#tenen — oerbient f#on aus bie»

fem ©runbe bie Sea#tung bes Scbroeiserooltes. H. B.

3u ben Sßro 3unentute Silbern
non So^annes

©in paar Stögen 3ur De3emberaftiou ber Stiftung,

©utc unb fcblimtne Hausgetfter.

,,©s ift ein ©lenb mit unferen f#ulentlaffenen jungen
ßeuten oon heute", feuf3te grau Habt#i an ber ©rlenftraße
3u S. unb rang fidj betümmert bie 3erarbeiteten Hänbe.
„Stein btß#en gehorchen fie einem mehr. ©leid) toirb auf»
gepadt unb aufs hohe Stoß gefeffen. Unb tote gehen fie
mit bem 3ût)Itag um! Das ©efb roirbelt nur fo baoon
für Stet, 3igaretten unb Stino. 2BÎII unfereiner ettoas oon

h®*®aS^„9nte ®ebäu" unb ba§ „Jîeue @ebftu".

Das treppenhaus im 2. Stock des bischöflichen Schlosses in Cbur.

be'm Segen für fpätere Sorgentage retten, fo rüden fie root)!

gar aus, mieten ein 3immer, ;uttb ausgeflogen finb fie, bie

Sögel. Das fehlte mir gerabe noch, haß ©ro Suoentute
für biefe Saffe um rttiifbe ©aben bittet. Sieht Autorität
follte her, 3u#t unb Drbnung."

„Uber liebe grau Habi#t", toarf bef#itöi#tigenb gräu»
lein Seter, bte junge ©eirteinbcfcfretärin ber Stiftung, ein,
bie gerabe mit ben Starten erf#uenen toar. „Das motten
mir ja gerabe. Sbr ertlärt bem ©eift ber 311 cht to figBeit

ben Strieg, bem finnlofen SOtateriatismus, für ben bas fie»
ben nur leine Sagb nad) ©enüffen uub na#i ©etb ift, um
fie 3U be3ahlen. 'Uber rote rootlt ihr bas Ungeheuer um»
bringen ohne ©unbesgenoffen, ohne Unterftüßung. SBcr feib
ihr? ©inigteit miad>t ftart, grau Habi#it, auch in ber Sorge
um bte Sugenb. Das prebigt ©to Suoentute jetgt oon
©enf bis Somanshotn. SoHbarität hilft euch oll bte Dä=
mown, bie ben grtebett im ^aus oergiften, am eheften
Derfcheucffien. ©in befdjeibenes Sinnbitb biefer Solibarität
finb aud) bte fßro 3uoentute»Slarten. Der ©eift, ben fie
oertreten, ift juft ber, ben ihr too lit: ©intra#! unter Sung
unb ïflt auf bem ©oben gefunben gamtlienlebens."

„Shr habt re#t", gab grau fi>abicf)t 3urüd. „3eigt her!"

§a«sfraueneljrc.
„2Bas, in einem einzigen Sahr finb 3tDölftaufenb aus»

länbtf#e Dtenftmäb#en in bie S#roei3 eingeretfi, toeil eben»

fooiele Hausfrauen oergeb.0# um eine junge ßanbestraft
als Stüße unb Helferin ausf#auten! Unb ltnterbeffen f#;ret=
ben fid) Hunberte oon S#itoct3ermäb#en bie ginger tounb,
um eine Snreauftette britter ©üte 311 ergattern." So murrte
fopff#ütteInb Stama Hetu3 hinter bem ©egirfsblatt heroor.
„Sa ja, oor lauter guter Sdjulbtlbung unb Stubieren toil!
ntemanb mehr btenen, alles mill oben hinaus. Sft unfere
Hausarbeit benn gar ni#ts mehr toert?"

„Das f#on, Siutter", bef#!tot#tigte in behagli#em Don
ber ©atex bes Haufes aus ber Sofaede herüber. „Uber
toeißt: Sur toas re#t gelehrt unb gelernt toirb, hat Uns»
fi#t, toieber mehr 3U ©hren 3U tommen. 2ßo aber lernen
unfere Siäb#en bas 5Io#en unb oor allem: too lernen fie
bas fieben als Dienftpfli#t auffaffen, g leid) ehrenooll, ob
hinter 3od)topf ober 23ureaumaf#ine geleiftet? Unfere Sdju»
ten finb gut, aber fie pflegen su efmfeitig ben ©erftanb.
©rgän3ung ift nötig."
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Pässe willen von den mächtigsten
Fürsten umworben und mit Jahr-
geldern verwöhnt wurden, da ent-

standen jene Schlösser und weit-
läufigen Bürgerhäuser mit den

vornehmen Barock- und Rokoko-
Interieurs, die wir heute noch
bewundern.

In Chur verdienen in dieser
Hinsicht genannt zu werden das
Buolsche Haus auf dem Friedhof.
das Haus von Schwartz, die Matz-
nerhäuser*) und dann vor allen
das bischöfliche Schlotz auf
dem „Hof".

Die Gestaltung dieses Baues
zur heutigen Erscheinung setzt im
Jahre 1723 ein, da der Tiroler
Bqneidikt von Rost, Sohn des
kaiserlichen Gesandten bei den III
Bünden die Umgestaltung der Re-
sidenz im Sinne der heitern, be-
weiglichem österreichischen Architek-
tur durchführte. Es gelang ihm
trotz der Schwierigkeiten, die die
räumlichen Verhältnisse auf dem
Hofe boten, eine lebendig und
geistreich durchgebildete Fassade zu
gestalten. Eine bemerkenswerte architektonische Leistung stellt
die Treppenhalle des Schlosses dar. Die Decken sind von
Marmorsäulen getragen und mit feinen Stuckaturen geziert.
Wahre Kunstwerke der Stuckatur sind die Decken der Kor-
ridore. Datz auch der Maler hier für seine Kunst ein freies
Betätigungsfeld fand, versteht sich von selbst (vergl. Ab-
bildungen S. 668 u. 669).

Bekanntlich ist Chur noch heute Bischofssitz. Zum Bis-
tum Chur gehört nutzer dem Kanton Eraubünden auch der
Kanton Schwyz. Die Stadt selbst, so sehr der bischöfliche
Palast und die anschlietzende Domkirche das Stadtbild be-
herrschen, hat ihre Entwicklung in ganz anderer Richtung
genommen, als das bei einer bischöflichen Residenz zu er-
warten ist. Das St. Gallen Vadians darf hier als Ver-
gleich dienen. Ein reger freier Geist beherrscht das Erwerbs-
und Geistesleben. Datz sich die junge Generation nicht zu
sehr dem traditionslosen Weltbürgertum hingibt und einer
wurzellosen Bauerei verfällt, dafür sorgt im Bündnerland
eine tatkräftige Heimatschutzbewegung. Diese findet nicht zu-
letzt in Werken wie das vorliegende, die hinweisen auf das
Schöne und Zweckmätzige aus vergangenen Bäuepochen, die
Anregungen und Impulse. Das grotzangelegte Sammel-
werk „Das Bürgerhaus in der Schweiz" — es sind bis
heute vierzehn Bände erschienen — verdient schon aus die-
sein Grunde die Beachtung des Schweizervolkes. bl. kZ.

Iu den Pro Juventute Bildern
von Johannes Witzig.

Ein paar Skizzen zur Dezemberaktion der Stiftung.

Gute und schlimme Hausgeister.

„Es ist ein Elend mit unseren schulentlassenen jungeu
Leuten von heute", seufzte Frau Habicht an der Erlenstratze
zu B. und rang sich bekümmert die zerarbeiteten Hände.
„Kein bihchsn gehorchen sie einem mehr. Gleich wird am-
gepackt und aufs hohe Rotz gesessen. Und wie gehen sie

mit dem Zahltag um! Das Geld wirbelt nur so davon
für Bier, Zigaretten und Kino. Will unsereiner etwas von

(^DasH.Mte Gebäu" und das „Neue Gebäu".

vsî Treppenhaus im 2. Stock cles bischöfliche» Schlosses in chur.

dem Segen für spätere Sorgentage retten, so rücken sie wohl
gar aus, mieten ein Zimmer, und ausgeflogen sind sie. die

Vögel. Das fehlte mir gerade noch, datz Pro Juventute
für diese Rasse um milde Gaben bittet. Mehr Autorität
sollte her, Zucht und Ordnung."

„Aber liebe Frau Habicht", warf beschwichtigend Frön-
lein Peter, die junge Gemeindesekretärin der Stiftung, ein,
die gerade mit den Marken erschienen war. „Das wollen
wir ja gerade. Ihr erklärt dem Geist der Zuchtlosigkeit
den Krieg, dem sinnlosen Materialismus, für den das Le-
ben nur >eine Jagd nach Genüssen und nach Geld ist, um
sie zu bezahlen. Aber wie wollt ihr das Ungeheuer um-
bringen ohne Bundesgenossen, ohne Unterstützung. Wer seid

ihr? Einigkeit macht stark, Frau Habicht, auch in der Sorge
um die Jugend. Das predigt Pro Juventute jetzt von
Genf bis Romanshorn. Solidarität HM such all die Dä-
mono», die den Friede,! im Haus vergiften, am ehesten
verscheuchen. Ein bescheidenes Sinnbild dieser Solidarität
sind auch die Pro Juventute-Marken. Der Geist, den sie

vertreten, ist just der, den ihr wollt: Eintracht unter Jung
und Alt auf dem Boden gesunden Familienlebens."

„Ihr habt recht", gab Frau Habicht zurück. „Zeigt her!"

Hausfrauenehrs.
„Was. in einem einzigen Jahr sind zwölftausend aus-

ländische Dienstmädchen in die Schweiz eingereist, weil eben-
soviele Hausfrauen vergeblich um eine junge Landeskraft
als Stütze und Helferin ausschauten! Und unterdessen schrei-
ben sich Hunderte von Schweizermädchen die Finger wund,
um eine Bureaustelle dritter Güte zu ergattern." So murrte
kopfschüttelnd Mama Heinz hinter dem Bezirksblatt hervor.
„Ja ja, vor lauter guter Schulbildung und Studieren will
niemand mehr dienen, alles will oben hinaus. Ist unsere
Hausarbeit denn gar nichts mehr wert?"

„Das schon, Mutter", beschwichtigte in behaglichem Ton
der Vater des Hauses aus der Sofaecke herüber. „Aber
wsitzt: Nur was recht gelehrt und gelernt wird, hat Aus-
sicht, wieder mehr zu Ehren zu kommen. Wo aber lernen
unsere Mädchen das Kochen und vor allem: wo lernen sie

das Leben als Dienstpflicht auffassen, gleich ehrenvoll, ob
hinter Kochtopf oder Bure,auMaschine geleistet? Unsere Schu-
lsn sind gut, aber sie pflegen zu einseitig den Verstand.
Ergänzung ist nötig."
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„Aber rote fie fdjaffeu, roenn bet Staat bie obligate*
rifdjc hausroirtfdjaftliche ©îâbdjœnfortbirbungsfdjule nod) itidji
roitl?" „©Sas Staat! 3uerft gebt bod) immer als ^3io=
nier bie ©rioatinitiatioe oor, fdjafft Serfudjßfetber. Dann
erft befinnt fid) ber ©ürger, ob er aucbi ben ©efebestarren
heroortjoten roitl. Schau ba ©ro Suoentute! Sie arbeitet
bies 3ahr für bie fchulenttaffene 3ugenb, audji bie roeib*
liebe, Stodjturfe oon grauenoereinen, Haushattungsübungen
in gerienheimen für gabritmäbd)en unb ßet)ttöd>ter, tux3
altes, roas bie beffere ©orbereit ung ber Döchter für ben
fpätern Hauptberuf förbert, gebort aud) sum ©rogramm.
©3enn bir. beine Hausfrauenehre teuer ijt, gehft bu baran
nicht adjtlos oorbei."

Das ßehtltngsheüu.
Schreiner Seu3 febritt in grober Aufregung in feiner

©Sertftatt berum. Der iüngfte ßebrting, ben ibm ber ©e*
rufsberater feiinerjeit gebracht batte, roar ibm furserbanb
brausgelaufen. Uebertnäktger Sportbetrieb, (Brokmanns*
fuebt unb anberes moidjten ben an unb für fich nicht be=

fonbers groben Arbeitsgeift bermaben rebujiert haben, bab
es ptebt su einer fcharfen Auseinanberfebung getommen roar.

„£> biefe ßebrlinge!" fcbiimpfte ©teifter ©ert3. ,,©3as
ijt bas beute für ein ihreus, fid) mit benen herumfdftagen
3U müffen." Dabei belamen auü) bie Herren ^Berufsberater
einen Hieb, unb unfer Hanbroertsmann befd)Iob, bem Sei--

nigen bei näcbfter ©etegenbeit eins aus3uroifd)en.
Die ©etegenbeit tarn. Unb es ging eine ©Seile red)t

lebhaft 3U — bis fie fid) betbe einigten auf eine prächtige
3bee: „3br ©ieifter", lieb fitd) ber angegriffene ©erater,
ßebrer Hniisti, oernebmen, „gabt 31t 3 ei ten ber alten 3unft
ben ßebrtingen einft Hoft unb ßogis, roart ihnen ©ater
unb ©ater and) für bie greiseit. ©3ie ift's febt? ©Senn

am Abenb bie ©übe fid) fdjtfiebt, tann ber 3unge, ber
frernb ift am Ort, felbft fehen, roie er in talter ©lanfarbe
ober im gehegten Stino, im ©ereinslofal feine Stunben
am heften oerbringt. ©3ir ©erater lieben uns einengen in
bie gragen ber reinen ©erufsroabb ber ©îittetftanb* unb
©eroerbepotitit, roaren ben Hungen oft 3U roenig Bebens*
berater ober tonntens nicht fein. ©3as mub aber hier ber
hefte ©at fein: Die Hungen na;d) ©iöglidjfeit non ber Strohe
roieber in gute ©efellfdjaft 3U bringen, oorab in ein Heim,
fei's nun eine Heine gamüliie ober eine grobe im ridjtigen
ßehrtingsbaus. gür biefe roiebüge Seite ber 3ugenbfürforge
roirbt juft ©ro 3uoentute. Htfre ©arole ift auch bie Unfrige.
©lachen roir mit!"

gn ber ©emeinbeftube.

Hermann ©eerli, ber ©te'cbaniferlebrling aus ber Stub*
roeib in ©orbeubacb, roar in hellem ©nt3üden. Seine ©1=

tern, ber roorttarge aber herzensgute görfter Doni unb

feine grau, bie ©tarer, eine unerntübliche Schaffertit,
muhten nur ftaunen. Bange 3ait, faft oon ber Schul
enttaffung an, roar er an ben Abenben im Schlepptau
älterer Äameraben einfach in ben Dorfgaffen herum*
gefdflenbert. Da roaren ©urfeben, bie Späffe aller ©at*
tung raubten. 3eitmeife erfdfolt ein nur halbechtes ßa=

eben, roenn ©orübergehenbe tauter ober teifer feinere
ober roenig er feine ©emerfungen einfteden muhten, Ab
unb 3U roarb ein ungtüdlicher Streich ausgehedt unb

3ulcbt lautete bas gan3e ©ubel in einer ©inte als
Unterfdftupf.

©3as ben ©inselneu fehlte, roar ber Anfd)Iub an
eine höhere ©eiftesroelt. Die Sdjule hatte ihn nicht
bauernb hefeftigt. Die ©efahr ber ©erfruftung brotjte
mehr unb mehr ©Sir!tid)feit 311 roerben unb eine innere
ßebensentfaltuag 3U erfchioereu. ©eim Hermann ©eerli
fehlte es ja nicht an guten Anregungen oon baheim,
aber ber görfter unb feine grau roaren 3U fihroeigfam
unb hatten felbft 3mpulfe geiftiger Art nötig. ©Sie

hatte bas nun geänbert?
©ben ftedte ber 3unge ben Stopf bund) bie Dürfpatte

unb rief faft übermütig Iadjerib: „geilt roirbs heute Abenb.
Der Doftox Sorbermann, ber fo grobe ©eifen gemacht hat,
roirb tommen unb uns im ©emeinbehausfaal mit ßftbtbilDern
baoon erzählen, ©achter gibt's einen ßieberabenb. Der Dot-
tor roitl and) tons oon uns haben, geiin, nicht?

Aber gebt mir noid) fcbnetl bas ©ud) über ©iafdjinenbau
aus ber ßehrfingsbibiiothet. 3d), möchte es im ©emetnbe*
haus umtauschen." '

„Diefe ©emeinbeftube ift ein rechtes ©Iüd für unfere
Sungen", meinte grau ©eerli, naichbem ber traushaarige
©urfdje bie Dreppe hinunter baoon geftürmt roar. „©e*
rabe, roeit fid) jemanb mit ihnen abgibt. Herrenmäktg ha=
ben fie's: ©ibliotheï, 3eitfd)rifteu, 3eitungen, ab unb 3U

©orträge, ©ortefeabenbe, ©ruppen für ©tufit, ©heater unb
©ezitation, für ©Sertftattarbeit im Anbau bes Haufes, ba=

31t Sommer unb ©tinier Dürrn unb Sportübungen, unb
bas ©onze î»oîd) einfachi, ohne Stneiperei unb ühermäbiges
©ereinsroefen. Hätten bojd) roir fchan fo etroas gehabt, man=
djem gamitienoater roär's leichter geroefen, fid) oom Drtn=
ten fern3uhalten!"

,,3a, ja, bie ©lartenoertäuferin ©ro Suoentute, bie grab
jebt aud), für bie ©emeinbeftube roeibett, hatte recht, roenn
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„Aber à sie schaffen, wenn der Staat die obligato-
rische hauswirtschaftliche Mädchsnfortbildungsschule noch nicht
will?" „Was Staat! Zuerst geht doch immer als Pro-
nier die Privatinitiative vor, schafft Versuchsfelder. Dann
erst besinnt sich der Bürger, ob er auch den Gesetzeskarren
hervorholen will. Schau da Pro Juventute! Sie arbeitet
dies Jahr für die schulentlassene Jugend, auch die weib-
liche. Kochkurse von Frauenvereinen, Haushaltungsübungen
in Ferienheimen für Fabrikmädchen und Lehrtöchter, kurz
alles, was die bessere Vorbereitung der Töchter für den
spätern Hauptberuf fördert, gehört auch zum Programm.
Wenn dir deine Hausfrauenehre teuer ist, gehst du daran
nicht achtlos vorbei."

Das LehrNngsheim.
Schreiner Benz schritt in großer Aufregung in seiner

Werkstatt herum. Der jüngste Lehrling, den ihm der Be-
rufsberater seinerzeit gebracht hatte, war ihm kurzerhand
drausgelaufön. Uebermäßiger Sportbetrieb, Eroßmanns-
sucht und anderes mochten den an und für sich nicht be-
sonders großen Arbeitsgeist dermaßen reduziert haben, daß
es zuletzt zu einer scharfen Auseinandersetzung gekommen war.

„O diese Lehrlinge!" schimpfte Meister Benz. „Was
ist das heute für ein Kreuz, sich mit denen herumschlagen
zu müssen." Dabei bekamen auch die Herren Berufsberater
einen Hieb, und unser Handwerksmann beschloß, dem Sei-
nigen bei nächster Gelegenheit eins auszuwischen.

Die Gelegenheit kam. Und es ging eine Weile recht
lebhaft zu — bis sie sich beide einigten auf eine prächtige
Idee: „Ihr Meister", ließ sich der angegriffene Berater,
Lehrer Knüsli, vernehmen, „gabt zu Zeiten der alten Zunft
den Lehrlingen einst Kost lind Logis, wart ihnen Vater
und Rater auch für die Freizeit. Wie ist's jetzt? Wenn
am Abend die Bude sich schließt, kann der Junge, der
fremd ist am Ort, selbst sehen, wie er in kalter Mansarde
oder im geheizten Kino, im Vereinslokal seine Stunden
am besten verbringt. Wir Berater ließen uns einengen in
die Fragen her reinen Berufswahl, der Mittelstand- und
Gewerbepolitik, waren den Jungen oft zu wenig Lebens-
berater oder konntens nicht sein. Was muß aber hier der
beste Rat sein: Die Jungen nach Möglichkeit von der Straße
wieder in gute Gesellschaft zu bringen, vorab in ein Heini,
sei's nun eine kleine Familie oder eine große im richtigen
Lehrlingshaus. Für diese wichtige Seite der Jugendfürsorge
wirbt just Pro Juventute. Ihre Parole ist auch die Unsrige.
Machen wir mit!"

In der Eemeindestube.

Hermann Beerli, der MManikerlehrling aus der Kuh-
weid in Eoldenbach, war in Hellem Entzücken. Seine EI-
tern, der wortkarge aber herzensgute Förster Toni und

seine Frau, die Marei, eine unermüdliche Schafferin,
mußten nur staunen. Lange Zeit, fast von der Schul-
entlassung an, war er an den Abenden im Schlepptau
älterer Kameraden einfach in den Dorfgassen herum-
geschlendert. Da waren Burschen, die Spässe aller Eat-
tung wußten. Zeitweise erscholl ein nur halbechtes La-
chen, wenn Vorübergehende lauter oder leiser feinere
oder weniger feine Bemerkungen einstecken mußten. Ab
und zu ward ein unglücklicher Streich ausgeheckt und
zuletzt landete das ganze Rudel in einer Pinte als
Unterschlupf.

Was den Einzelnen fehlte, war der Anschluß an
eine höhere Geisteswelt. Die Schule hatte ihn nicht
dauernd befestigt. Die Gefahr der Vertrustung drohte
mehr und mehr Wirklichkeit zu werden und eine innere
Lsbensentfaltung zu erschweren. Beim Hermann Beerli
fehlte es ja nicht an guten Anregungen von daheim,
aber der Förster und seine Frau waren zu schweigsam
und hatten selbst Impulse geistiger Art nötig. Wie
hatte das nun geändert?
Eben steckte der Junge den Kopf durch die Türspalte

und rief fast übermütig lachend: „Fein wirds heute Abend.
Der Doktor Vordermann, der so große Reisen gemacht hat.
wird kommen und uns im Gemeindehaussaal mit Lichtbildern
davon erzählen. Nachher gibt's einen Liederabend. Der Dok-
tor will auch was von uns haben. Feiin, nicht?

Aber gebt mir noch schnell das Buch über Maschinenbau
aus der Lehrlingsbibliothek. Ich möchte es im Gemeinde-
Haus umtauschen." '

„Diese Gemeindestube ist ein rechtes Glück für unsere
Jungen", meinte Frau Beerli, nachdem der kraushaarige
Bursche die Treppe hinunter davon gestürmt war. „Ge-
rade weil sich jemand mit ihnen abgibt. Herrenmäßig ha-
ben sie's: Bibliothek, Zeitschriften, Zeitungen, ab und zu
Vorträge, Vorleseabende, Gruppen für Musik, Theater und
Rezitation, für Werkstattarbeit im Anbau des Hauses, da-
zu Sommer und Winter Turn- und Sportübungen, und
das Ganze doch einfach, ohne Kneiperei und übermäßiges
Vereinswesen. Hätten doch wir schon so etwas gehabt, man-
chem Familienvater wär's leichter gewesen, sich vom Trin-
ken fernzuhalten!"

„Ja. ja, die Markenverkäuferin Pro Juventute, die grad
jetzt auch für die Eemeindestube msibelt, hatte recht, wenn
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fie fagte: Sftan utuh 3Ufammenftehen urtb ben Sungen et»

roas bieten, bas ift beffer, als über fie fdjimpfen."

«ycricti^einte urtb 2BAnbetungen für berufstätige Snaenöliche.

Fabriîbireîtor ©fdjenberger Earn oon ber Seerbigung
einer jungen Strbeiterin beim, bie nod) monatelangem 3ran=
fenlagor im Sanatorium unb 3U §aufc an ßungentuber»
fulofe oerftorben mar. iöiart batte beren Hebel 3U fpät ent»

beeït, rooil fein SLrgt oon ber ©emeinbe ober bem ßantoo
je ben Auftrag erhielt, bie anfdjeinenb gefunbe Sugenb, ge=
rabe aud) bie im gefährbeten Stlter ber ftrengen ©ntroid»
lungsjahre jätjxlid} 3U tontrollieren. So ocrlor bie Dodjter
fur3 nad) bet Seenbigung ber Fortbilbungsfdjulturfe %
junges ßeben.

Direttor ©fdjenberger roar ein gutbentenber SDtann, ber
als Slbonnent bes „Organifator" aud) jene 3bee oom
,,.3ebnten bes Äaufmanns" für gemeinnütgige 3roede trt bie
Tat umfebte unb aud) im ©eirieb mit hellen, burdj bie
ßiebe gefdsärften klugen für nichts fo Sorge trug, rote
für feine Arbeiter.

Da muh etroas gefdjehert, fagte er ftd>. Oie gabri!»
gebäube baffen mir Dag unb Stacht mit 5toften beroadjen.
Beinlidje ßaboratoriumsprüfungen forgen bafür, bah bas
^Rohmaterial ftets oon befter Qualität ift. Stur beim wert»
oollften, beim äRenfdjenmaterial, roenn man biefen hählidjen
Slusbrud überhaupt anroanben roill, machen roir's umge»
fehrt. Da brechen mir bei ben Schulentlaffenen fdjroff mit
allem ab, roas Ferientolonie, Sdjülerroanberung, ©ilbungs»
pflege heiht. 2Bir mühen uns 3U roenig, einen Uebergang
3U fchaffen unb oergeffcit, bie ßtnber — benn bas finb
fie nod) — gegen ©agitiert in ber Statur unb gegen bie
moralifdjien ©a3ÜIen ber eroigen ©efprädjie über feruelle unb
ähnliche Dinge unter einem Dell bes jüngern Slrbeiterooltes
3,u träftigen.

Da muh TBanbcI gefchaffen roerben. Das fortgefdjrit»
tenere Sluslanb lacht uns fonft rtod) aus mit feiner lo=
gifchen Fortfehung ber Schülerhug iene ins Sifter oon 14
bis 20 ßahren hinejin. ©eroiffe itleinmeifter roerben 3uerft
oielleidjt aufbegehren. Slber bie Sadje rentiert fid) auch-
So ein SRenfdjenünb ift für bie ©oltsroirtfdjaft ein ßapital.
Unb bie oergeblid) für Sdjiulung unb Sanatoriumspflege
aufgebrachten ©elber finb aud) eins.

Sllfo: bie Dödjteroereiniigung unferes Ortes, bie mit
£>ilfe ber ©ro 3uoentute=Sammlung ein Ferienheim für
berufstüdjtige äRäbdjcn grünben roill unb SBanberungen or=
ganifieren möchte, roirb unterftüht unb sroar fräftig, nach
ailen Seiten.

SDWn greuiib, bas ©uci;.

Stuf ber Oerraffe bes Sanatoriums ooit ©rünroalb tag
eben ber acbtBehniäbrige Frih Sßettler unb oertür3te bie

Stunben feiner fiiegetur burd) bie ßeftiire oon Stanleps
ßebenserinnerungen. Das ©uch œar mit anbern oom Sur»
fchicntlub Joodjrondjt, einer abftinenten ßugenbgruppe, her»
gefanbt roorben. SJterlroürbig, bah er auf biefem SB eg roie»

ber mit ber „5ocbrondjt" in ©erührung laut.
SBie er nod) als junger Stift in bie „ßanbeli", bie

Sdjule bes taufmännifdjien ©ereins, trabte, hatte jene Schar
bereits feinen Sßeg gefreut, ©in alter Älaffenfamerab hatte
oerfudjt, ihn für ben ©urfdjantlub 3U teilen. SIber ber flotte
junge ßerr mit ben eleganten Shimmphalbfchuben rointte
bamiats ungnäbig ab. 2>n einen ©erein oon ©üdjerroürmern
unb SBaffertrinfern ging er nidjt. Da roaren bie Dangfurfe
beim alten SIrrigo unb bie Fuhballmatchs both- unenblid)
oiel intereffanter.

©Iöhlid) hatte ihn bie Ärantljeit, an ber feine SKutter
geftorben roar, aus allem herausgeriffen. Ob er roollte
ober nicht, nun roar 3eit, oiel 3eit gefommen, über fid)
unb ben Sinn bes ßebens, bes roirtlidjen ßebens, nach'»

öubenten. — Shimmp, SJiatchs, Sodabenbe im Sägerftübli,
alles oerfant. So roar er roillig geworben, burd) ernftere
ßettüre fich in bie Tiefe führen 3u laffen. Unb oor ihm
ftanb nun bie ©e.ftalt bes grohen, eifenharten ©nglänbers
mit bem fo weichen tiefen ©emüt. Unb bahinter fab er
im ©eift bie frifche, oon jeber ©rohftabtfäulräs unberührte
Sugenb ber ß)ochroad)t, bie treppauf, treppab gefprungen

roar, um aus Dadjböben herunter unbenüht herum»

| liegeinbe 23üd)er 3U fammeln unb fie mit ßilfe ber ißro
I ßuoentute 3U neuen 93ibIiotheten für folche Stnftalten
| unb Seimftätten 3U formen, roiie b>as Sanatorium

eine roar.
^ Das 23ud) rourbe für Frih in ber Folge gerabe3U
b bie 23rüde 3u einer neuen SBelt. Sie führte 3U=

5 nächft in bie Stille, abfeits oon ben SDÎenfdjien, hod)
über ban dtieberungen bes Sllltags, mit freiem 23lict

_ in bie ®ergangenheit unb in tommenbe 3eiten. Dicfe
23rüde führte bann aber auch roieber aufs ©rbreich,

_ feften ®oben unter dJienfdjen, bie ihn lange per»

| geblich gefudjt.
î Das 23ucE) rourbe fein befonberer Freunb unb ein

Führer 3u roirtlidjien Freuben. Unb gerne gab er in
1 ber Folge, fo lange er tonnte, alljährlich fein Scherf»

lein, um beitragen, bah ©ruppen gefunber ßugenb
1 roieber anbern 3um Segen fein tonnten.
/ fötein ßiober, roas gib ft bu? —

—o—
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sie sagte: Man muh zusammenstehen und den Jungen et-
was bieten, das ist besser, als über sie schimpfen."

Ferienheime und Wanderungen für berufstätige Jugendliche.

Fabrikdirektor Eschenberger kam von der Beerdigung
einer jungen Arbeiterin heim, die nach monatelangem Kran-
kenlagsr im Sanatorium und zu Hause an Lungentuber-
kulose verstorben war. Man hatte deren Uebel zu spät ent-
deckt, weil kein Arzt von der Gemeinde oder dem Kanton
je den Auftrag erhielt, die anscheinend gesunde Jugend, ge-
rade auch die im gefährdeten Alter der strengen Entwich
lungsjahre jährlich zu kontrollieren. So verlor die Tochter
kurz nach der Beendigung der Fortbildungsschulkurse ihr
junges Leben.

Direktor Eschenberger war ein gutdenkender Mann, der
als Abonnent des „Organisator" auch jene Idee vom
„Zehnten des Kaufmanns" für gemeinnützige Zwecke in die
Tat umsetzte und auch im Betrieb mit hellen, durch die
Liebe geschärften Augen für nichts so Sorge trug, wie
für seine Arbeiter.

Da muh etwas geschehen, sagte er sich. Die Fabrik-
gebäude lassen wir Tag und Nacht mit Kosten bewachen.
Peinliche Laboratoriumsprüfungen sorgen dafür, dah das
Rohmaterial stets von bester Qualität ist. Nur beim wert-
vollsten, beim Menschenmaterial, wenn man diesen hählichen
Ausdruck überhaupt anwenden will, machen wir's umge-
kehrt. Da brechen wir bei den Schulentlassenen schroff mit
allem ab, was Ferienkolonie, Schülerwanderung, Bildungs-
pflege heiht. Wir mühen uns zu wenig, einen Uebergang
zu schaffen und vergessen, die Kinder — denn das sind
sie noch — gegen Bazillen in der Natur und gegen die
moralischen Bazillen der ewigen Gespräche über sexuelle und
ähnliche Dinge unter einem Teil des jüngern Arbeitervolkes
zu kräftigen.

Da muh Wandel geschaffen werden. Das fortgeschrit-
teuere Ausland lacht uns sonst noch aus mit seiner lo-
gischen Fortsetzung der Schülerhygiene ins Alter von 14
bis 2V Jahren hinein. Gewisse Kleinmeister werden zuerst
vielleicht aufbegehren. Aber die Sache rentiert sich auch.
So ein Menschenkind ist für die Volkswirtschaft ein Kapital.
Und die vergeblich für Schulung und Sanatoriumspflege
aufgebrachten Gelder sind auch eins.

Also: die Töchtervereinigung unseres Ortes, die mit
Hilfe der Pro Juventute-Sammlung ein Ferienheim für
berufstüchtige Mädchen gründen will und Wanderungen or-
ganisieren möchte, wird unterstützt und zwar kräftig, nach
allen Seiten.

MM Freund, das Buch.

Auf der Terrasse des Sanatoriums von Grünwald lag
eben der achtzehnjährige Fritz Wettlsr und verkürzte die

Stunden seiner Liegekur durch die Lektüre von Stanleys
Lebenserinnerungen. Das Buch war mit andern vom Bur-
schenklub Hochwacht, einer abstinenten Jugendgruppe, her-
gesandt worden. Merkwürdig, dah er auf diesem Weg wie-
der mit der „Hochwacht" in Berührung kam.

Wie er noch als junger SW in die „Handeli", die
Schule des laufmännischein Vereins, trabte, hatte jene Schar
bereits seinen Weg gekreuzt. Ein alter Klassenkamerad hatte
versucht, ihn für den Burschenklub zu keilen. Aber der flotte
junge Herr mit den eleganten Shimmyhalbschuhen winkte
damals ungnädig ab. In einen Verein von Bücherwürmern
und Wassertrinkern ging er nicht. Da waren die Tanzkurse
beim alten Arrigo und die Fuhballmatchs doch unendlich
viel interessanter.

Plötzlich hatte ihn die Krankheit, an der seine Mutter
gestorben war, aus allem herausgerissen. Ob er wollte
oder nicht, nun war Zeit, viel Zeit gekommen, über sich
und den Sinn des Lebens, des wirklichen Lebens, nach-
zudenken. — Shimmy, Matchs, Bockabende im Jägerstübli,
alles versank. So war er willig geworden, durch ernstere
Lektüre sich in die Tiefe führen zu lassen. Und vor ihm
stand nun die Gestalt des grohen, eisenharten Engländers
mit dem so weichen tiefen Gemüt. Und dahinter sah er
im Geist die frische, von jeder Grohstadtfäulnis unberührte
Jugend der Hochwacht, die treppauf, treppab gesprungen

war, um aus Dachböden herunter unbenützt herum-
W liegende Bücher zu sammeln und sie mit Hilfe der Pro
M Juventute zu neuen Bibliotheken für solche Anstalten
« und Heimstätten zu formen, wie das Sanatorium

eine war.
'> Das Buch wurde für Fritz in der Folge geradezu

die Brücke zu einer neuen Welt. Sie führte zu-
A nächst in die Stille, abseits von den Menschen, hoch

über den Niederungen des Alltags, mit freiem Blick
in die Vergangenheit und in kommende Zeiten. Diese

- Brücke führte dann aber auch wieder aufs Erdreich,
festen Boden unter Menschen, die ihn lange ver-

^ geblich gesucht.

5 Das Buch wurde sein besonderer Freund und eiv
- Führer zu wirklichen Freuden. Und gerne gab er m
z der Folge, so lange er konnte, alljährlich sein Scherf-
^ lein, um beizutragen, dah Gruppen gesunder Jugend
^ wieder andern zum Segen sein konnten.
/ Mein Lieber, was gibst du? —

—o—
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